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Freude an der Natur:
Jagdboom im Norden
NATUR Das Jagdwesen be-
findet sich in Schleswig-
Holstein wieder im Auf-
wind. Immer mehr Men-
schen versuchen sich am
schwierigen „Grünen Ab-
itur“ – der Jagdscheinprü-
fung. VON TOBIAS FL IGGE

Beim „Grünen Abitur“ lernen Anwärter nicht nur das Jagen sondern bekommen auch einen tiefen Einblick in die heimische Natur. DPA

FLENSBURG Das Grüne Abitur
erfreut sich im Norden immer
größerer Beliebtheit. Zwischen
2005 und 2013 stieg die Zahl
der abgelegten Jagdprüfungen
um 42 Prozent. Damit hatte
Schleswig-Holstein im vergan-
genen Jahr 464 Waidfrauen und
Waidmänner mehr (2005: 376).
Dr. Klaus-Hinnerk Baasch, Prä-
sident des Jagdverbandes
Schleswig-Holstein erklärt sich
den Anstieg mit einem zuneh-
menden Interesse gerade junger
Menschen an Natur und Um-
welt im eigenen Land. „Es geht
ihnen aber auch um die nach-
haltige und verantwortungs-
volle Nutzung natürlicher
Wildbestände“, so Baasch. Für
Menschen, die die natürlichen
Prozesse in Feld und Flur ver-
stehen wollen, sei die fundierte
Ausbildung und staatliche Prü-
fung am effektivsten.

Der Verband begrüßt das
neue Interesse am Jagen und
die Natur. „Das ist aktive Na-
turschutzarbeit im Land. Sie
sichert eine nachhaltige Be-
wirtschaftung unserer Wild-
tierbestände und die Produkti-
on von regionalem, gesundem
Nahrungsmittel Wild“, sagt
Baasch. Noch einen weiteren
Trend beobachtet der Präsi-
dent des Jagdverbands: „Ich
habe den persönlichen Ein-
druck, dass in den letzten Jah-
ren der Anteil weiblicher Prüf-
linge zu meiner Freude ständig
steigt.“ Auch eine Verjün-
gungskur scheinen die Jäger in
Schleswig-Holstein zu erle-
ben. „Im Kreis Rendsburg-
Eckernförde haben wir festge-
stellt, dass die Kursteilnehmer
immer jünger werden. Zum
Teil liegt dort das Alter der
Kursteilnehmer bei 16 bis 18
Jahren“, so Baasch. Das zeigen
auch die Eintritte in den Lan-
desverand. So waren 43 Pro-
zent der Jägerinnen und Jäger,

die 2013 eingetreten sind, jün-
ger als 30 Jahre.

Bundesweiter Trend Der in Schles-
wig-Holstein zu beobachtende
Trend zur Jagd lässt sich auch
bundesweit bestätigen: Seit der
Wiedervereinigung stieg die
Zahl deutscher Jagdscheinin-
haber um 13,5 Prozent auf
361557. Der Aufwärtstrend ist
ungebrochen. Das geht aus der
jüngsten Erhebung des Deut-
schen Jagdverbandes (DJV) her-
vor. Auffällig ist, dass der An-
stieg zwischen 2005 und 2013
mit 3,8 Prozent deutlicher aus-
fällt, als in den Jahren davor. Ei-
ne Befragung des Verbandes
unter den Anwertern für den
Jagdschein bestätigt, dass mitt-
lerweile der Frauenanteil in der
Jägerschaft zu steigen scheint.
Der Frauenanteil liegt laut Um-
frage bei 20 Prozent, doppelt so
viele wie derzeit in der Jäger-
schaft.

Prüfung ist nicht zu unterschätzen
Doch nicht alle schaffen das
Grüne Abitur. Im vergangenen
Jahr scheiterten 69 Anwärter an
der Prüfung. Und bis dahin ist
es ein weiter Weg: 120 bis 180
Pflichtstunden zu Themen wie

Biologie, Jagdrecht, Wildbret-
hygiene, Schießwesen oder Na-
turschutz und Artenschutz
müssen absolviert werden, ent-
weder in Abend- oder Kom-
paktkursen. „Die Hürden ha-
ben wir dabei bewusst hoch ge-
legt, weil ein Jäger eine hohe
Verantwortung zu tragen hat. Er
darf Waffen besitzen und diese
bei der Jagd einsetzten“, erklärt
Dr. Klaus-Hinnerk Baasch.
Auch den sicheren und treffge-
nauen Umgang mit der Büchse
(Kugel) und der Flinte (Schrot)
müssen die angehenden Jäger
unter Beweis stellen. Mangel-
hafte Leistungen in der Schieß-
prüfung können nicht durch
gute Leistungen in den anderen
Prüfungsteilen ausgeglichen
werden. Zehn bis 20 Prozent

scheitern deshalb regelmäßig
an der Jagdscheinprüfung.

Mehr Abschüsse? Laut Landesjagd-
verband kommt es durch eine
höhere Zahl an Jägern nicht
zwangsläufig zu mehr Abschüs-
sen. Und tatsächlich weist das
Landwirtschaftsministerium für
Niederwildstrecken insgesamt
163274Abschüssefür2012aus–
25776 Tiere weniger als noch
2005. Zum Niederwild gehören
beispielsweise Hasen, Fasane
oder Wildgänse. Anders verhält
es sich jedoch mit dem Hoch-
wild, welches stärker kontrol-
liert wird. So schießen Jäger seit
1960 kontinuierlich mehr Rot-
wild (2012: 1044 Tiere), Dam-
wild (10901), Sikawild (290)
und Schwarzwild (14743).

Viele Anträge auf Jagdverbote
In Schleswig-Holstein gab es
zuletzt zahlreiche Anträge auf
Jagdverbote. 20 Grundbesitzer
wollen das neue Bundesjagd-
gesetz dafür nutzen. Vegetarier
haben dabei die besten Karten.
Das Gesetz ermöglicht es Grund-

GEGENBEWEGUNG
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eigentümern mit weniger als
75 Hektar Fläche, die Jagd aus
ethischen Gründen zu verbieten.
In allen Fällen gibt es Anhö-
rungen. Von den 20 Anträgen
stammen allein acht aus dem
Kreis Ostholstein.

„Ich habe
den

Eindruck,
dass in den

letzten
Jahren der

Anteil
weiblicher

Prüflinge zu
meiner
Freude
ständig
steigt.“

Dr. Klaus-Hinnerk
Baasch,

Präsident des
Jagdverbandes

Schleswig-Holstein
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HUSUM Wenn Bernd Koop am
Großen Plöner See unterwegs
ist,gehternichtspazieren
– er läuft seine Zählstre-
cke ab. Ausgerüstet mit
Feldstecher und Spektiv
hat er die Enten, Gänse
undTaucheraufdem
größten Binnenge-
wässer des
Landes fest im
Blick.Koopsam-
melt Daten über
die Vogelwelt
für die Ornitho-

Mehr als nur „Vögel gucken“
JUBILÄUM Seit einem
halben Jahrhundert
dokumentiert die Orni-
thologische Arbeitsge-
meinschaft für Schles-
wig-Holstein und Ham-
burg die Entwicklung
der Vogelwelt im Nor-
den. VON SEBASTIAN CONRADT

logische Arbeitsgemeinschaft
in Schleswig-Holstein und
Hamburg (OAG). Schon seit sei-
ner JugendgehörterdiesemVer-
ein an, der jetzt sein 50-jähriges
Bestehenfeiert. „Es istvorallem
die wissenschaftliche Neugier,
die mich antreibt“, erzählt Ko-
op. Warum gehen Wasservögel
auf bestimmte Seen und auf an-
dere nicht? Wie verläuft der
Vogelzug über Schles-
wig-Holstein, wo
sichgleichmehre-
re Zugrouten
kreuzen?

Warum ver-
schwinden
einige Vo-

gelarten,
andere kommen neu ins
Land?
Doch Bernd Koop kon-

trolliert nicht nur seine eige-
nen sogenannten Zählstre-
cken an verschiedenen Bin-

nengewässern und der Ostsee-
küste. Als avifaunistischer Lei-

terderOAGkoordinierterderen
vielfältige Forschungspro-
gramme und motiviert die
im ganzen Land akti-
ven Vereinsmitglie-
der.Denndiesind

allesamt ehren-
amtlich unterwegs, Orni-
thologen aus Passion mit

entsprechender beruflicher
Ausbildung oder auch ohne.
„Aber immer mit wissenschaft-
lichem Interesse und An-
spruch“, betont der Biologe Ko-
op. Deshalb seien Anleitung
und fachlicher Austausch so
wichtig. Mit Naturschutz-Ak-
tionenwieetwader„Stundeder
Gartenvögel“ möchte er nicht in
einen Topf geworfen werden.

DreimalimJahrveröffentlicht

Koop die
gesammel-
ten Beobach-
tungen in ei-
nem Rund-
schreiben der
OAG. Über 100 000
Datensätze
muss er da-
für sichten
und aus-
werten.

„Deshalbisteswichtig,
dass ich auch selbst viel drau-
ßen bin.“ Nur so könne er eine
Einschätzung bekommen, was
in der Vogelwelt gerade so pas-
siere. Auffällig sei zum Beispiel
die starke Abnahme von Kiebit-

zen, Feldlerchen und Reb-
hühnern seit einigen Jahren.
Siezeugtvoneiner immerin-
tensiveren und monotonen
Landwirtschaft, in der Wie-
sen und Knicks selten wer-
den. Auf der anderen Seite
sind Sympathieträger wie
Seeadler und Kraniche auf-
grund verbesserten Schutzes
wieder häufiger in Schles-
wig-Holstein anzutreffen.
Und wieder
andere

Vogelarten
wie das

Schwarzkehlchen
sind hier frü-

her gar
nicht vorgekommen,
weil es ihnen nördlich der
Elbe zu kalt war. Im Zuge des
Klimawandelshabensiesich
inzwischen sogar bis nach
Dänemark ausgebreitet.
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Aufgrund ihres wissen-
schaftlichenAnspruchswer-
de die OAG im Gegensatz zu
manchen Naturschützern
von der Politik mittlerweile
ernst genommen. „Das Land
brauchtständigDatenfürsei-
ne Planungen“, so Koop.
„Und die können wir in vie-
lenFällennahezuflächende-

ckend lie-
fern.“ Vögel, ihr Verhalten
undihreVerbreitungwerden
allgemein als Indikatoren für
landschaftliche Veränderun-
gen anerkannt und geben
Auskunft über den Zustand
unserer natürlichen Lebens-
grundlage. Dieser ist wieder-
um auch in politische Ent-
scheidungen zur Verände-
rungenderLandschaftdurch

Menschenhand einzubeziehen.
Neben der Zählung der Was-

servögel fasziniert Koop vor al-
lem der Vogelzug über Schles-
wig-Holstein. Im letzten Herbst
etwaseienmehrals6 000Exem-
plare der seltenen
Fichtenkreuz-
schnäbel über

unsere
Köpfe hinweggeflo-

gen, ebenso 11000 Kraniche,
fast19000Kormoraneundrund
7000 verschiedene Greifvögel.
Andere OAG-Mitglieder enga-
gieren sich bei der Markierung
von Möwen, Austernfischern
oder Blässhühnern mit indivi-
duellen Farbringen. Sie sind
durchs Fernglas leicht ablesbar
und so lässt sich nachvollzie-
hen, wohin sich die Vögel im

Landbewegen.Einwichtiges
Programm der OAG sei
auch die Erfassung
häufiger Brutvö-
gel auf vom
statisti-

schen Bun-
desamt ausgewähl-
tenFlächen.„DieseArtenge-
hen bei den Beobachtungen
leichtunter,weil sie sogewöhn-
lich sind“, so Koop. „Aber öko-
logisch sind sie viel bedeutsa-
mer als spektakuläre Seltenhei-
ten.“ Langfristige Veränderun-
gen in ihren Beständen sagen
viel aus über den Wandel der
Landschaft,desKlimasoderder
Verfügbarkeit von pflanzlicher
wie tierischer Nahrung.

Die
erste umfas-

sende Darstel-
lung der Vögel Schles-

wig-Holsteins geht auf
den Lehrer Joachim

Rohweder zu-
rück. Sein
1875 veröffent-

lichtes Werk wurde
als wichtiges histori-

sches Dokument von
der OAG in Buchform nach-
gedruckt. Einen ersten eige-
nenBrutvogelatlashatderVer-
ein 2002 herausgege-
ben. Pünkt-

lich zum 50-jähri-
genGeburtstagamkom-

menden Wochenende er-
scheintnunder„ZweiteBrut-

vogelatlas“ von Bernd Koop
und Gründungsmitglied Rolf
Berndt. „Wir machen uns selbst
damit ein wunderschönes Jubi-
läumsgeschenk!“, freut sich
Koop.
. ............................................................

Infos: www.ornithologie-
schleswig-holstein.de

Unsere Vogelschau von links
nach rechts:

Eisvogel, Kiebitz, Graureier,
Seeadler und Neuntöter.

Fotos: Fotolia (3),
DPA (2)

Stark im Schwarm:
Nonnengänse fliegen über
die Wilstermarsch. RUFF


